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für die Umsetzung (quasi-)experimenteller 
Untersuchungsdesigns im Forschungsfeld Schule

Zusammenfassung
Die empirische Bildungsforschung in Deutschland ist stark gewachsen, dennoch besteht 
weiter Bedarf an Erklärungswissen zu wirksamen Förder- und Implementationsansätzen. 
(Quasi-)Experimentelle Interventionsstudien ermöglichen Aussagen über Wirksamkeit und 
Effizienz von Maßnahmen, genau diese sind im Schulbereich aber selten. Der Beitrag dis-
kutiert Herausforderungen und Gelingensbedingungen bei der Durchführung solcher Stu-
dien sowie Impulse durch Forschungsförderung und Kooperationen mit Landesinstituten.
Schlüsselwörter: Forschungsdesign; Quasi-Experiment; Forschungsförderung; Kooperation; 
Maßnahme

Barriers and Enabling Conditions for Implementing  
(Quasi-)Experimental Designs in School Research

Abstract
Empirical educational research in Germany has grown significantly, yet there is still a 
need for explanatory knowledge about effective measures and implementation strategies. 
(Quasi-)Experimental intervention studies enable conclusions to be drawn about the ef-
fectiveness and efficiency of measures, but these are rare in the school sector. This article 
discusses barriers and enabling conditions for conducting such studies, as well as impul-
ses provided by research funding and cooperation with state institutes.
Keywords: research design; quasi-experiment; research funding; co-operation; measure

1	 Einleitung

Die im Jahr 2001 veröffentlichten PISA-Ergebnisse machten deutlich, dass die Leistungen 
der Schüler*innen in Deutschland im internationalen Vergleich unterdurchschnittlich waren 
und in erheblichem Ausmaß mit der sozialen Herkunft zusammenhingen, und sie zeigten 

Sprachliche Bildung und Mehrsprachigkeit in der Schule

Hauptsache Literacy – egal in welcher Sprache?

FORSCHEN AN UND MIT SCHULEN

Artikel zum Schwerpunkt

https://doi.org/10.31244/dds.2026.02.04


(Quasi-)Experimentelle Untersuchungsdesigns im Forschungsfeld Schule

109DDS, 118. Jg., 2(2026)Artikel zum Schwerpunkt

zugleich, dass bis dahin nur in begrenztem Umfang systematisches Wissen über die Leis-
tungsfähigkeit dieses für die Gesellschaft zentralen Systems vorlag (Baumert et al., 2001). 
Seitdem kann ein rasanter Aufschwung der empirischen Bildungsforschung in Deutschland 
wahrgenommen werden (Zapp & Powell, 2017). So stehen in Deutschland ein Vierteljahr-
hundert später Forschungsstrukturen zur Verfügung, die regelmäßig über die Leistungsfä-
higkeit des Bildungssystems informieren (Gärtner, 2024). Grundlage hierfür ist nach wie vor 
die Strategie zum Bildungsmonitoring der Kultusministerkonferenz (KMK, 2006).

Bei all diesen Vorhaben handelt es sich um Beobachtungsstudien, die in erster Linie beschrei-
bende Aussagen über Leistungsstände und deren Entwicklung ermöglichen. Entsprechend 
hat die KMK in ihrer Überarbeitung der Strategie zum Bildungsmonitoring 2015 betont, dass 
neben dem vorhandenen Beschreibungswissen vertieftes Erklärungswissen generiert wer-
den soll, also Wissen darüber, warum es zu bestimmten Entwicklungen kommt und welche 
Maßnahmen geeignet sind, diagnostizierte Schwächen zu adressieren (KMK, 2015).

Thiel (2014) beschreibt unterschiedliche Typen wissenschaftlicher Evidenz und ihrer Nut-
zung in Entscheidungsprozessen. Für ein Agenda-Setting werden z. B. detaillierte Be-
schreibungen von Problemlagen, für die Phase der Zielformulierung und der konkreten 
Entscheidung über das weitere Vorgehen Wissen über potenzielle Maßnahmen (besten-
falls inkl. Wissen über Kosten-Nutzen-Abwägungen und potenzielle Risiken) benötigt. 
Während der Phase der Umsetzung ist Wissen über bestehende Implementationsbarrie-
ren hilfreich, während in einer abschließenden Evaluationsphase Wissen über die Ziel-
erreichung notwendig ist, woraus gegebenenfalls weitere Optimierungen der Maßnahme 
abgeleitet werden können. Dieser Beitrag beschäftigt sich mit der Evidenzgrundlage für 
die Phase der Entscheidungen über das weitere Vorgehen, in der Wissen über die Ausge-
staltung und Wirksamkeit verschiedener Maßnahmen zum möglichen Umgang mit festge-
stellten Problemlagen, deren potenzielle Nebenwirkungen und deren Kosten-Nutzen-Ver-
hältnis von besonderer Relevanz sind. Interventionsstudien, die (quasi-)experimentelle 
Designs einsetzen, stellen eine Möglichkeit dar, belastbare Aussagen über Wirkungen von 
Maßnahmen generieren zu können (Cook et al., 2002; Strohmer  & Wirtz, 2022). Gillon 
et al. (2024) zeigen beispielhaft, wie quasi-experimentelle Wirksamkeitsstudien innerhalb 
einer mehrphasigen Interventionskonzeption zu einer raschen Ausweitung eines neusee-
ländischen Leseförderungsprogramms führten.

2	 Geringer Anteil an Interventionsstudien

Im Folgenden wird unter pädagogischer Intervention jede gezielte Veränderung in einem 
System verstanden (Leutner, 2013). Pädagogische Interventionsstudien liegen dann vor, 
wenn es „um die Prüfung gezielter pädagogischer Maßnahmen auf deren erwartete pä
dagogische Wirkung“ geht (ebd., S. 19). Laut Döring (2023) handelt es sich hierbei um ex-
planative Studien mit hypothesenprüfendem Charakter (ebd., S.  195). Experimentelle 
Designs ermöglichen durch zufällige Gruppenzuteilung kausale Aussagen, quasi-experimen-
telle Designs arbeiten ohne eine zufällige Gruppeneinteilung (was die kausale Interpretati-
on einschränkt). Nicht-experimentelle Studien werden im Folgenden nicht betrachtet.

Obwohl (quasi-)experimentelle Designs seit Langem verfügbar sind und in anderen Dis-
ziplinen – etwa in Teilen der Medizin oder der Psychologie – eine zentrale Rolle spielen, 
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verbleibt ihr Anteil in der empirischen Bildungsforschung insgesamt begrenzt. Weishaupt 
und Rittberger (2012) schätzen in ihrer Übersicht zur Bildungsforschung in Deutschland, 
dass der Anteil von Experimenten an allen im Zeitraum von 1998 bis 2007 durchgeführten 
Forschungsprojekten bei knapp 4 Prozent lag (ebd., S. 95). Während für Deutschland keine 
aktuelleren Daten bekannt sind, berichten international jüngst Brady et al. (2023) über Ana-
lysen aus Fachzeitschriften, die auf ähnliche Entwicklungen hindeuten. So wird für die pä-
dagogische Psychologie über eine Abnahme des Anteils von Interventions- und experimen-
tellen Studien in mehreren Fachzeitschriften informiert; der Anteil experimenteller Studien 
sank im betrachteten Zeitraum von 33 Prozent im Jahr 2000 auf 20 Prozent im Jahr 2020, 
der Anteil von Interventionsstudien von 40 Prozent auf 25 Prozent. Gopalan et al. (2020) 
zeigen für den Zeitraum von 1995 bis 2018 zwar einen relativen Anstieg von Veröffentli-
chungen mit quasi-experimentellem Design, der Anteil bleibt aber auch dort begrenzt.

Diese Befunde werden unterschiedlich bewertet: Während einerseits auf die Bedeutung 
kausaler Evidenz für Entscheidungen verwiesen wird (Leutner, 2013; Maag Merki, 2021; 
Strohmer & Wirtz, 2022), wird in anderen Debatten auf die Grenzen experimenteller De-
signs in komplexen pädagogischen Settings und auf die Notwendigkeit verwiesen, ein 
plural angelegtes Methodenrepertoire zu erhalten (Cohen et al., 2018, Kap.  6; Connol-
ly et al., 2018). In diesem Beitrag wird der Fokus auf (quasi-)experimentelle Interven-
tionsstudien gelegt, da diese Studien dazu dienen, die Wirksamkeit sowie die Effizienz 
von Maßnahmen zu überprüfen, und sie so einen spezifischen Beitrag innerhalb einer 
Interventionskonzeption leisten. Darüber hinaus stellen einzelne Interventionsstudien die 
Grundlage zur systematischen Bündelung von Erkenntnissen über die Wirksamkeit von 
Maßnahmen dar (Leutner, 2013). Entsprechende Meta-Analysen und Überblicksarbeiten 
werden auch im deutschen Sprachraum zunehmend erstellt (Hetmanek et al., 2023) und 
schaffen die Möglichkeit, den Einfluss relevanter Rahmenbedingungen auf die Wirksam-
keit einer Maßnahme zu untersuchen. 

Nachfolgend werden Herausforderungen bei der Realisierung von Interventionsstudien 
mit (quasi-)experimentellen Designs skizziert, bevor anschließend potenzielle Gelingens-
bedingungen, insbesondere mit Blick auf Kooperationen und Forschungsförderung, ver-
tiefend dargestellt werden. 

3	 Herausforderungen in der Realisierung von Interventionsstudien 
mit (quasi-)experimentellen Designs

Mittlerweile gibt es zahlreiche erfolgreiche Umsetzungen experimenteller und quasi-ex-
perimenteller Designs zur Untersuchung pädagogischer Interventionen auf unterschiedli-
chen Ebenen. Beispielhaft genannt seien:

•	 auf Unterrichtsebene die experimentelle Untersuchung der Wirksamkeit von Zeitzeu-
gen im Geschichtsunterricht (Bertram et al., 2017); 

•	 auf Schulebene die Untersuchung der Wirksamkeit von prosozialen Maßnahmen (Pas 
et al., 2019); 

•	 auf Ebene von Verwaltungseinheiten die Untersuchung der Wirksamkeit evidenzbasier-
ter Entscheidungen durch Schulaufsicht (Slavin et al., 2013). 
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Dennoch ist der Anteil solcher Studien im Feld Schule weiterhin begrenzt. Im Folgenden 
werden ausgewählte Gründe für diese Situation auf drei Ebenen diskutiert: strukturel-
ler Aufwand, Risiken im Projektverlauf und Überzeugungen zentraler Gruppen von Ak-
teur*innen.

3.1	 Aufwand

Vor dem Hintergrund hoher Belastungen im schulischen Alltag und einer angespannten 
Personalsituation fällt es Forschungsprojekten häufig schwer, genügend Lehrkräfte und 
Schulen für eine Teilnahme zu gewinnen, insbesondere wenn diese, wie oft bei Inter-
ventionsstudien, mit zusätzlichem Zeitaufwand verbunden ist (von Maurice et al., 2025). 
Hinzu kommen organisatorische Anforderungen zur Abstimmung mit und Einbindung von 
Schulleitungen, Schulaufsicht, schulischen Mitwirkungsgremien oder Erziehungsberech-
tigten.

Entsprechend wird der Aufwand häufig als ein Grund für den geringen Anteil an Inter-
ventionsstudien mit (quasi-)experimentellen Designs genannt (Brady et al., 2023; Maag 
Merki, 2021). Interventionsstudien sind dabei nicht per se aufwändiger als Beobach-
tungsstudien, beide Vorgehensweisen teilen viele Prozessschritte, etwa die Planung und 
Rekrutierung der Stichprobe, die Entwicklung bzw. Auswahl von Erhebungsinstrumenten, 
die behördliche Genehmigung, Datenschutzfragen sowie Datenerhebung und -auswer-
tung (Döring, 2023, S.  24 f.). Der zentrale Unterschied liegt darin, dass Beobachtungs-
studien den bestehenden Gang der Dinge abbilden, d. h. es werden natürliche Gruppen 
untersucht, ohne dass systematisch in das Handeln der beteiligten Akteur*innen einge-
griffen wird. In Interventionsstudien ist demgegenüber typischerweise vorgesehen, dass 
Akteur*innen – zumeist Lehrkräfte, teilweise aber auch weitere Professionen – eine zu-
sätzliche oder veränderte Maßnahme in ihrem Alltag umsetzen, etwa eine Fortbildung 
besuchen und darauf aufbauend ihren Unterricht über einen festgelegten Zeitraum an-
passen.

Für die Begleitforschung zu einer Intervention ist eine geeignete Vergleichs- oder Kon-
trollgruppe erforderlich, um Effekte der Maßnahme möglichst zuverlässig von anderen 
Einflüssen unterscheiden zu können (Cook et al., 2002, S. 6). Dies kann etwa durch Ran-
domisierung, durch vergleichbare Kontrollgruppen mit statistischer Kontrolle oder durch 
andere Formen quasi-experimenteller Kontrastierung erfolgen; in allen Fällen steigt der 
Koordinationsaufwand im Feld.

Insgesamt lässt sich festhalten, dass Interventionsstudien mit (quasi-)experimentellen De-
signs in zentralen Prozessschritten besondere Anforderungen stellen, insbesondere was 
Rekrutierung, Abstimmung und kontinuierliche Begleitung der teilnehmenden Schulen 
betrifft, und dass diese Anforderungen in angespannter Ressourcenlage deutlich spürbar 
werden (Brady et al., 2023; Demby et al., 2020). 
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3.2	 Risiken

Interventionsstudien können prinzipiell in unterschiedlich großem Umfang durchgeführt 
werden; kleinere Vorhaben lassen sich teilweise über vorhandene Ressourcen von Lehr-
stühlen, Arbeitsbereichen oder Schulen realisieren, etwa im Kontext von Qualifikationsar-
beiten. Häufiger werden größere Interventionsstudien jedoch im Rahmen projektförmiger 
Forschungsförderung umgesetzt, z. B. durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG), 
durch Ministerien oder durch Stiftungen (Zapp & Powell, 2017; Maag Merki, 2021). 

Projektförderung ist in der Regel zeitlich befristet und an einen klaren Arbeits- und Maß-
nahmenplan gebunden; nach Projektende lösen sich viele Projektkonstellationen auf. Da-
raus ergeben sich mehrere Risiken für Interventionsstudien: Es kann etwa nicht gelingen, 
in der vorgesehenen Zeit ausreichend viele Schulen, Lehrkräfte oder Schüler*innen zu 
gewinnen, oder die Teilnahme fällt geringer aus als geplant, sodass die angestrebten Fall-
zahlen für eine belastbare Wirkungsschätzung nicht erreicht werden (Cook et al., 2002; 
Demby et al., 2020).

Die Rekrutierung und langfristige Bindung von Kontroll- bzw. Vergleichsgruppen kann eine 
zusätzliche Herausforderung darstellen: Während sich ein Teil der an der Intervention be-
teiligten Akteur*innen aufgrund ihres inhaltlichen Interesses eher auch für die Teilnahme 
an der Begleitforschung gewinnen lässt, bedarf es bei Vergleichsgruppen häufig eines ei-
genen Kommunikations- und Vermittlungsaufwands, um eine kontinuierliche Beteiligung 
sicherzustellen. Ausfälle im Panel, insbesondere in Kontrollgruppen, sowie kleinere Stich-
proben erschweren die Generalisierbarkeit und Präzision der Wirksamkeitsschätzungen 
(Brady et al., 2023; Demby et al., 2020). Interventionsstudien auf freiwilliger Basis erfor-
dern daher eine sorgfältige Beschreibung der Stichproben und Kontexte sowie Schluss-
folgerungen darüber, für welche Zielgruppen und Rahmenbedingungen die untersuchten 
Maßnahmen als wirksam angesehen werden können (Cook et al., 2002). 

Ein weiteres Risiko besteht darin, dass die Ergebnisse einer Interventionsstudie nicht in 
der gewünschten Form veröffentlicht werden können, z. B. aufgrund begrenzter Stichpro-
bengrößen oder hoher Ausfälle. Vor dem Hintergrund, dass in vielen Wissenschaftssyste-
men die hochrangige Publikation von Projektergebnissen ein zentrales Kriterium für die 
Bewertung wissenschaftlicher Leistungen ist (Gärtner et al., 2023), kann dies dazu beitra-
gen, dass Forschende die mit Interventionsstudien verbundenen Risiken gegenüber weni-
ger risikobehafteten Studiendesigns abwägen. 

Nicht zuletzt hängt die Teilnahmebereitschaft von Schulen und Lehrkräften auch von 
den Anreizen ab, die mit der Teilnahme verbunden sind. In vielen Fällen können For-
schungsprojekte z. B. die Anerkennung von Teilen der Intervention als Fortbildung oder 
eine engere inhaltliche Begleitung bieten; darüberhinausgehende Entlastungen, etwa 
Deputatsreduzierungen, liegen hingegen in der Verantwortung von Schulleitungen und 
Schulverwaltung und sind in Zeiten knapper Personalressourcen schwer umzusetzen (von 
Maurice et al., 2025).
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3.3	 Überzeugungen

Die Rahmenbedingungen des schulischen Alltags und die Belastung des pädagogischen 
Personals prägen die Bereitschaft, an Interventionsstudien teilzunehmen, in erheblichem 
Maße (von Maurice et al., 2025). Darüber hinaus spielen Überzeugungen und Einschät-
zungen zur Relevanz von Bildungsforschung und zu bestimmten Forschungsansätzen eine 
wichtige Rolle. 

Hartmann und Kunter (2022) berichten zusammenfassend, dass Lehrkräfte im Berufsall-
tag wissenschaftliche Befunde nur gelegentlich wahrnehmen und sich stärker auf eigene 
Erfahrungen oder kollegiale Empfehlungen stützen. Vor diesem Hintergrund ist nachvoll-
ziehbar, dass vielen Lehrkräften die Teilnahme an Forschungsstudien im Allgemeinen und 
an Interventionsstudien im Besonderen nicht unmittelbar als Teil ihrer beruflichen Rolle 
erscheint und dass Forschungsanfragen zunächst mit anderen Anforderungen des Alltags 
koordiniert werden müssen.

Auch in der wissenschaftlichen Community werden (quasi-)experimentelle Designs kon-
trovers diskutiert. Connolly et al. (2018) zeigen in ihrer systematischen Übersicht experi-
menteller Studien im Bildungsbereich sowohl Potenziale als auch Grenzen auf, Cohen et 
al. (2018) verweisen auf die Kontextabhängigkeit von Bildungsprozessen und problema-
tisieren Erwartungen, komplexe Wirkmechanismen mit einzelnen Designs vollständig ab-
bilden zu können. In der Folge gibt es in der Bildungsforschung neben Befürworter*innen 
experimenteller Ansätze auch Stimmen, die deren Aussagekraft für bestimmte Fragestel-
lungen skeptisch beurteilen oder andere Zugänge priorisieren. 

Zusammenfassend lässt sich damit festhalten, dass (quasi-)experimentelle Interventions-
studien im Forschungsfeld Schule nicht nur vor praktischen und strukturellen Herausfor-
derungen stehen, sondern auch in einem Feld unterschiedlicher Überzeugungen und Er-
wartungen verortet sind – sowohl auf Seiten der Praxisakteur*innen als auch auf Seiten 
der Forschung. 

4	 Gelingensbedingungen

In diesem Beitrag wird davon ausgegangen, dass (quasi-)experimentelle Interventionsstu-
dien einen spezifischen Beitrag zur empirischen Schulforschung leisten, indem sie Aussa-
gen über die Wirksamkeit von Maßnahmen, über deren Effizienz und über Nebenwirkun-
gen ermöglichen (Maag Merki, 2021; Strohmer & Wirtz, 2022). Diese Form der Evidenz 
bildet einen Baustein in einem breiteren Spektrum von Wissensformen, der für Entschei-
dungen zur Weiterentwicklung von Unterricht und Schule herangezogen werden kann 
(Thiel, 2014), wie z. B. dergestalt, dass Schulen erfolgreiche Fortbildungs- bzw. Entwick-
lungsprogramme angeboten werden können (Gillon et al., 2024). 

Von Maurice et al. (2025) benennen mehrere projektinterne Maßnahmen, die eine er-
folgreiche Durchführung empirischer Studien an Schulen unterstützen können. Zentrale 
Bedeutung kommt dabei einer klaren Kommunikation zu, in der sowohl die Sinnhaftig-
keit des Projekts als auch der pädagogische Mehrwert für die beteiligten Schulen her-
ausgestellt werden. Von Beginn an sind zudem der zeitliche Aufwand für die Teilnahme 
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an der Intervention sowie an der Begleitforschung transparent zu machen. Weiterhin ist 
gegenüber den Schulen zu präzisieren, mit welchen Formen der Ergebnisrückmeldung sie 
rechnen können und welche Unterstützung sie bei der Interpretation der Rückmeldun-
gen erhalten. Darüber hinaus ist sicherzustellen, dass alle Datenerhebungen ökonomisch 
geplant und in Einklang mit den organisatorischen Rahmenbedingungen des schulischen 
Alltags umgesetzt werden.

Abschließend werden zur möglichen Steigerung des Anteils (quasi-)experimenteller Inter-
ventionsstudien zwei Ansatzpunkte diskutiert, die über eine projektinterne Optimierung 
der Kommunikation bzw. Unterstützung der Schulen hinausreichen: erstens die Frage, wie 
Verantwortung für die Durchführung von Interventionsstudien zwischen unterschiedli-
chen Akteur*innen aufgeteilt und kooperativ gestaltet werden kann, und zweitens die 
Rolle von Forschungsförderung bei der Unterstützung solcher Vorhaben.

4.1	 Gemeinsame Verantwortung von Beginn an

Viele der beschriebenen Herausforderungen bei der Durchführung von Interventionsstu-
dien im Feld Schule hängen damit zusammen, dass Forschungsprojekte bislang häufig 
weitgehend eigenverantwortlich versuchen, Zugang zu Schulen zu gewinnen, Rekrutie-
rung und Kommunikation zu organisieren und gleichzeitig wissenschaftlichen Ansprüchen 
zu genügen. Demby et al. (2020) verdeutlichen am Beispiel von Evaluationen mit rando-
misierten Designs, wie bedeutsam partnerschaftliche Strukturen im Feld für die erfolgrei-
che Umsetzung sind. 

In der deutschsprachigen Diskussion werden Landesinstitute und vergleichbare Einrich-
tungen seit einiger Zeit als wichtige Schnittstellen zwischen Wissenschaft, Politik und Pra-
xis beschrieben (Bieber et al., 2018; Düllberg et al., 2023; Holtappels, 2019). Sie verant-
worten u. a. Fort- und Weiterbildung, entwickeln Materialien und beraten Schulen und 
Bildungsverwaltungen; daraus ergeben sich Chancen für eine engere Verzahnung mit For-
schungsprojekten. 

Für eine vertiefte Kooperation zwischen Wissenschaft und Landesinstituten bei der Pla-
nung und Umsetzung von Interventionsstudien lassen sich folgende Vorschläge formu-
lieren. Erstens erleichtert sie den Zugang zum Feld, da Landesinstitute über etablierte 
Kommunikationskanäle zu Schulen, Schulleitungen und Lehrkräften verfügen. Zweitens 
unterstützt sie Rekrutierung und Anreizsetzung, weil Teile der Intervention als Fortbil-
dung anerkannt oder in bestehende Qualifizierungsangebote eingebunden werden kön-
nen. Drittens können in gemeinsamen Entwicklungsprozessen Forschungsziele und schuli-
sche Rahmenbedingungen besser aufeinander bezogen und Umsetzungshürden frühzeitig 
identifiziert werden. Viertens können, wenn Personal in Landesinstituten frühzeitig in In-
terventionskonzepte eingearbeitet wird, erfolgreiche Ansätze nach Projektende besser 
gesichert, adaptiert oder skaliert werden.

Große Forschungsverbünde wie „SchuMaS“ (vgl. Maaz & Marx, 2024), „QuaMath“ (Pre-
diger et al., 2024) oder „SINUS-Transfer“ (Prenzel, 2019) zeigen in unterschiedlichen Va-
rianten, dass eine langfristige, kooperative Struktur zwischen Wissenschaft, Landesinsti-
tuten und weiteren Praxispartner*innen die Chancen erhöhen kann, dass aus Projekten 
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heraus nachhaltige Impulse für Unterrichts- und Schulentwicklung entstehen. Insbeson-
dere die Qualifizierung von Multiplikator*innen spielt hierbei eine große Rolle (Prediger 
et al., 2024). 

Gleichzeitig ist mit Blick auf die Rolle der Landesinstitute zu betonen, dass sie keine neu-
tralen Akteure sind, sondern in bildungspolitische und administrative Steuerungslogiken 
eingebunden bleiben (Bieber et al., 2018; Zapp & Powell, 2017). Eine stärkere Einbindung 
in Interventionsforschung sollte daher so gestaltet werden, dass wissenschaftliche Unab-
hängigkeit gewahrt bleibt und Entscheidungsbefugnisse, Verantwortlichkeiten und Erwar-
tungen in transparenten Vereinbarungen geklärt werden (vgl. z. B. DFG-Vordruck 41.026 
a-05/221). In einem solchen Verständnis wird die Verantwortung für Interventionsstudien 
nicht einseitig auf „die Wissenschaft“ verlagert, sondern zwischen unterschiedlichen In
stitutionen geteilt; gleichzeitig wird Wissenstransfer nicht als eindimensionale Bewegung 
von der Wissenschaft in die Praxis, sondern als wechselseitiger Austausch verstanden, in 
dem Erfahrungen aus der Praxis wiederum Forschungsfragen und -designs beeinflussen 
(Farley-Ripple et al., 2018). Gleichwohl gilt, dass sich die Anforderungen an Landesinsti-
tute hierdurch verändern würden und sich dies in entsprechenden Organisationsplänen 
und Ressourcenzuweisungen niederschlagen müsste (Bieber et al., 2018).

4.2	 Veränderte Forschungsförderung

Ein weiterer Ansatzpunkt zur Stärkung von Interventionsstudien und ihrer Nachhaltigkeit 
liegt in der Ausgestaltung von Forschungsförderung. Zapp und Powell (2017) dokumentie-
ren, dass nach PISA erhebliche Mittel in die empirische Bildungsforschung in Deutschland 
geflossen sind. Die Drittmitteleinnahmen im Rahmen der Erziehungswissenschaft haben 
sich von ca. 28 Millionen Euro im Jahr 2000 auf 110 Millionen Euro im Jahr 2021 er-
höht (Schmidt-Hertha et al., 2024). Für die USA zeigen Gopalan et al. (2020), dass geziel-
te Förderlinien des Institute of Education Sciences (IES), in denen unter anderem (quasi-)
experimentelle Evaluationsdesigns explizit adressiert werden, zu einem Anstieg entspre-
chender Studien beigetragen haben. Hedges (2018) hebt die Bedeutung begleitender 
Qualifizierungsmaßnahmen hervor, weist aber zugleich darauf hin, dass Programme wie 
das zum IES gehörende „What Works Clearinghouse“ bestimmte Verständnisse von „us
able knowledge“ privilegieren und damit auch Debatten über die Reichweite solcher Mo-
delle auslösen. Zapp und Powell (2017) diskutieren ebenso potenzielle Spannungen zwi-
schen forschungspolitischen Steuerungsansprüchen und wissenschaftlicher Autonomie. 

Vor diesem Hintergrund lassen sich für die Ausgestaltung von Forschungsförderung fol-
gende Vorschläge formulieren:

1)	 Zunächst sollten explizite Förderlinien für Interventionsstudien eingerichtet werden. 
2)	 Zudem erscheint es sinnvoll, in Programmen zur Entwicklung und Implementierung 

neuer Maßnahmen mindestens einen quasi-experimentellen Evaluationsstrang zu ver-
ankern, sofern dies mit der Fragestellung vereinbar ist. 

3)	 Ergänzend sollte die Sekundärnutzung vorhandener Daten, etwa aus Bildungsmonito-
ring oder Lernstandsdiagnosen, gefördert werden, um eigene Evaluationen zu ergän-

1	 https://www.dfg.de/de/formulare-41-026a-246594

https://www.dfg.de/de/formulare-41-026a-246594
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zen, wobei die Limitationen dieser Daten transparent zu berücksichtigen sind (von Mau-
rice et al., 2025). 

4)	 Schließlich ist es wichtig, Ressourcen für die frühzeitige Zusammenarbeit mit Schnitt-
stelleninstitutionen in Konzeption, Rekrutierung, Umsetzung und Transfer bereitzustel-
len, einschließlich der Finanzierung von Stellen an der Schnittstelle zwischen Forschung 
und Praxis (Düllberg et al., 2023; Holzer et al., 2024).

Solche Förderkriterien können dazu beitragen, den Anteil an Interventionsstudien zu er-
höhen und die Wahrscheinlichkeit zu verbessern, dass erfolgreiche Maßnahmen nach 
Projektende nicht isoliert bleiben, sondern in bestehende Strukturen der Aus- und Fort-
bildung sowie der Schulentwicklung eingebettet werden (Holtappels, 2019).

5	 Ausblick

Rund 25 Jahre nach der Veröffentlichung der ersten PISA-Ergebnisse steht deutlich mehr 
Beschreibungswissen über das Bildungssystem zur Verfügung als zu Beginn der 2000er 
Jahre (Gärtner, 2024). Die Bedarfe an Erklärungs- und Handlungswissen zur Weiterent-
wicklung von Unterricht und Schule sind nach wie vor groß, da sich an den von PISA 2000 
festgestellten Problemlagen wenig geändert hat (Lewalter et al., 2023).

In diesem Beitrag wurde argumentiert, dass (quasi-)experimentelle Interventionsstudi-
en einen wichtigen Baustein in einem Spektrum empirischer Schulforschung darstellen, 
weil sie  – bei allen Grenzen  – kausale Aussagen über die Wirksamkeit und die Effizienz 
von Maßnahmen ermöglichen und damit eine spezifische Form von Orientierung für Ent-
scheidungen bereitstellen (Maag Merki, 2021; Strohmer & Wirtz, 2022; Thiel, 2014). Es 
wurde skizziert, welchen praktischen, strukturellen und forschungsbezogenen Herausfor-
derungen Projekte gegenüberstehen, die solche Designs im Feld Schule umsetzen wol-
len, und es wurden mögliche Gelingensbedingungen diskutiert. Im Mittelpunkt standen 
dabei zwei Ansatzpunkte: eine frühzeitige, reflektierte Kooperation zwischen Forschung, 
Landesinstituten und weiteren Praxispartner*innen sowie eine Forschungsförderung, die 
Interventionsstudien gezielt ermöglicht, ohne andere Formen der Wissensgenerierung zu 
schmälern (Bieber et al., 2018; Holzer et al., 2024; Zapp & Powell, 2017). 

Wenn es gelingt, in der empirischen Schulforschung immer häufiger nachvollziehbare Bei-
spiele dafür zu entwickeln, wie wissenschaftliche Erkenntnisse auch aus (quasi-)experi-
mentellen Interventionsstudien zur nachhaltigen Verbesserung von Unterricht und Schul-
entwicklung beitragen (Gillon et al., 2024), kann dies die Wahrnehmung der Relevanz 
empirischer Forschung in Praxis und Öffentlichkeit weiter stärken. Damit können (quasi-)
experimentelle Interventionsstudien einen zentralen Beitrag dazu leisten, die nach wie 
vor bestehenden, u. a. durch PISA sichtbaren Leistungsrückstände und Ungleichheiten 
nicht nur zu beschreiben, sondern durch überprüfbare Maßnahmen systematisch zu ver-
ringern.
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